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Von dieſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wor 

entlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonn abend, 
am 21. December 
1839. 


x 


welche das Blatt für den Preis 
von 221% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am f.. 


Allgemeines bnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Sturz bäder. 


Die Begeiſterung iſt ein hitziges Fieber der Seele 
und des Herzens, ſie zeigt uns Bilder, die in der Wirk⸗ 
lichkeit gar nicht, oder nur als bloße Schattenriſſe vor⸗ 
handen find, ihre Gluth reißt uns hin und laͤßt uns 
alle kraͤnkliche Schwäche vergeſſen. Da koͤmmt die 

irklichkeit, als Arzt, ſchuͤttelt uͤber unſer erhitztes Hirn 
bedenklich den Kopf und ſtuͤrzt auf uns, um uns zu 
erwecken, ein eiskaltes Sturzbad. 

Der Juͤngling tritt in einen hellerleuchteten Tanzſaal, 
deffen reiches Licht, herabgegoſſen auf leicht und reizend 
gekleidete Frauen und Maͤdchen, um deren Schoͤnheit ver— 
klärenden Glanz verbreitet. Er glaubt in einem Paradieſe 
zu ſein, in welchem die Engel der Schoͤnheit und der Milde 

alten. Vor Allen entzuͤckt ihn eine ſtolze Juno, mit 
reich herabwallenden braunen Locken, deren Lächeln eine 
eppelte Perlenreihe von Zähnen enthuͤllt. Neben ihr 
ſchwebt eine ſchlanke Thetis, blauaͤugig und reine Sanft: 
th. Er iſt für dieſe beiden mit Entzuͤcken begeiſtert. 
An andern Morgen hat er beim Friſeur und beim 
dabnarzte Geſchaͤfte. Da findet er bei jenem die brau— 
. Locken, die aber nur von einem hölzernen Kopfe 
in walten, und bei dieſem die Perlenreihe der Zähne 
einer Juno, die aber durch kein Lächeln verrathen 
erden, ſondern ſelbſt arge Verräther find. Aber Thetis 
gabnt in einem Haufe mit dem Zahnkuͤnſtler, für Sie 
debt noch des Juͤnglings Entzuͤcken. Da geht er an 

Thuͤre ihres geheiligten Boudoirs voruͤber und hoͤrt 


ſie eben mit dem Kammermaͤdchen keifen und demſelben 
ein Paar gewaltige Maulſchellen beibringen, weil es 
die Schminke zu dick aufgelegt hat. Jetzt ſind auch 
die milden blauen Augen für den Juͤngling verſchwun⸗ 
den, zwei ſchauererregende Sturzbaͤder haben ihn aus 
feinem Begeiſterungs-Rauſche erweckt. 

Herr Tauſendſaſa ſpricht eben, wie ein Buch, uͤber 
franzöfifche Zuſtaͤnde. Wie er damit fertig iſt, hoͤrt man 
kein Wort mehr von ihm. Sein gruͤndlicher Vortrag 
hat ihn ermuͤdet, was ferner abgehandelt wird, iſt wohl 
auch für ihn zu unwichtig. Doch feine gruͤndliche Ge: 
lehrſamkeit erregt Deine Bewunderung. Kurze Zeit 
darauf lieſt Du im Converſations-Lexicon der Gegen⸗ 
wart uͤber Frankreich nach und findeſt Wort fuͤr Wort, 
was Tauſendſaſa neulich perorirte. Nun merkſt Du 
wohl, daß man fuͤr einen Geſellſchaftsabend nicht 
leicht mehr als einen Artikel auswendig lernen kann, 
und verdankſt dem Lexicon ein Sturzbad. 

Du ſiehſt heute den Mimen Brennike zum erſten 
Male als den ſtotternden Herrn von Schmalt in Con— 
teſſa's unterbrochenem Schwaͤtzer. Du ſtaunſt uͤber die 
Zungenungelenkigkeit und Aengſtlichkeit, womit Brennike 
den Stotterer darſtellt. Du biſt ganz begeiſtert für 
dieſen Kuͤnſtler. Den Abend darauf ſpielt derſelbe den 
Peregrinus im Vielwiſſer, und — Du ſtaunſt! — er 
ſtottert wieder ganz excellent. So geht es Abend fuͤr 
Abend. Endlich wird es Dir klar: feine Zunge ſtot⸗ 
tert, weil fein Auge zu dngftlih nach dem Souffleur⸗ 
kaſten hinblickt, deſſen Kaſtengeiſt ihm die Worte der 
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Rolle zuſchreien muß. Nun merkſt Du was: der Mann 
ſtottert ſo vortrefflich, weil er ſo ſchlecht lernt. Deine 
Begeiſterung fuͤr ihn iſt verſchwunden. Ein Sturzbad 
aus dem Souffleurkaſten hat Dich davon geheilt. 

Eine Menge Zeitſchriften machen Dich begierig 
auf das Erſcheinen eines neuen Werkes von einem Dir 
nicht unbekannten, ſich ſehr elegant duͤnkenden, aber nur 
durch Arroganz und Ennuyance, die er verurſacht, aus⸗ 
gezeichneten Schriftſteller. Du haft bereits das Un: 
gluͤck gehabt, ein Buch von ihm zu leſen, und dadurch 
erfahren, daß Fadheit, Langeweile und ein hohles Nichts 
in einem widerlich pomadiſirten und friſirten Style 
keine toͤdtenden Gifte ſind; denn Du lebſt noch. Mit 
erwartender Unglaͤubigkeit harrſt Du auf das neue Werk, 
weil Du es fuͤr ein Wunder anſiehſt, daß dieſer Mann 
auch etwas Gutes ſchaffen koͤnne. Jedes Mal, wenn 
Du ihn als den Geiſtreichen, Genialen, Unübertreffliz 
chen, Koloſſalen genannt findeſt, wird Deine Neugier 
geſteigert, bis fie zu dem hitzigſten Erwartungs-Fieber 
anwaͤchſt. Da endlich erhaͤltſt Du das Werk ſelbſt, 
und mit ihm das Waſſer, welches Dir zu einem heil— 
ſamen Sturzbade dient. 

In der Abendgeſellſchaft zur „Abgeſchmacktheit“ 
ckelt Dich der Anblick des aufgeblaſenen Geldſtolzes, 
der dummen Großthuerei, des hochnaͤſigen Duͤnkels 
an; ach, Du kannſt Deinen Augen kein Sturzbad geben, 
daß ſie ſich von der Gluth des Aergers, von der ſie 
uͤber dieſen Anblick ergriffen werden, abkuͤhlen. Das 
fadefte Geſchnatter, die nichtswuͤrdigſte Verleumdung, 
das laͤppiſche Aburtheilen von Leuten mit leerem Gehirn 
und vollem Geld-Kaſten über Leute mit vollem Gehirn— 
und leerem Geld⸗Kaſten bringt in Deinen Ohren eine 
brennende Entzuͤndung hervor, die ſich weiter und weiter 
verbreitet. Wo findeſt Du ein Sturzbad dafuͤr? — 
Da will der Aerger einen Strom Worte aus Dir her: 
vorſchießen laſſen, in denen Du den Laffen nicht Ver— 
ehrteſter, den Schaafskopf nicht Hochgeſchaͤtzter und das 
Gaͤnschen nicht Minerva nennen wuͤrdeſt, aber halt! Dies 
ſes Sturzbad Deiner uͤbeln Laune koͤnnte Dir fuͤr immer 
und ewig ein Bad Deines Sturzes werden, das Dir 
den Kopf waͤſcht und Dich dann auf ruſſiſche Weiſe 
ſchwitzen laßt, indem Dich die Rache der Duͤnkeldollen 
in alle Wie kel verfolgt. Gluͤcklicherweiſe wartet Dir 
eben ein Bedienter Thee auf, und Du ſtuͤrzeſt eine Taſſe 
nach der andern hinab, als heilſames Sturzbad, das 
Deinen im Ueberſprudeln begriffenen Unwillen hinabſpuͤlt. 

„ Filidor glaubt in dem Himmel zu ſein, weil er 
endlich die angebetete Lucinde als Gattin heimgefuͤhrt 
hat. Vierzehn Tage nach der Hochzeit — erſtaunet 
über dieſe Kühnheit! — wagt er es das erſte Mal, 
ihrem Eigenſinne zu widerſprechen. Sie bricht daruͤber 
in einen Strom von Vorwuͤrfen aus. Dieſer Strom 
iſt das Sturzbad, welches ihn aus ſeinem Himmel 

herabſchwemmt. N 

Alciphron verweigert ſeiner Frau Ariadne ein neues 
Kleid, weil ſeine Chatulle nur noch von einer ſehr duͤnnen, 


% 


durchſichtigen Goldlage bedeckt iſt. Da ſchmollt Ariadne, 
und ein Thraͤnenſtrom entfällt ihren himmliſchen Augen. 
Dieſer wird zum Sturzbade, welcher in Aleiphrons 
Chatulle die Goldwaͤſche halt und den Boden derſel— 
ben rein ausfegt. 

Der bankrottirte Schelmſtrick reiſte, kurz vor ſeinem 
Falle, nachdem er vorher noch bedeutende Summen auf? 
genommen hatte, in's Bad, und kam nicht wieder. Das 
war fuͤr ihn ein Sturzbad, denn er entging durch da 
Bad ſeinem Sturze, und fuͤr ſeine Glaͤubiger ein 
Tropfbad: Die Troͤpfe mußten ihre Unvorſichtigkeit 
ſelbſt ausbaden. a 

Ganymedes ruft Glyceren zu: Ich ſtuͤrze mich 
in's Waſſer, wenn Du mich nicht liebſt. Immerzu — 
entgegnet fie ruhig — das Sturzbad wird Dir nicht ſcha— 
den, da es durch Dich nur zum Tropfbade werden wird. — 

Das Sturzbad der Thraͤnen, welche ein lachender 
Erbe auf den Sarg des Erblaſſers fallen laßt, iſt häufig 
nichts mehr als ein gewoͤhnliches Waſſerbad, durch wel? 


ches er die Dinte von ſich abwaͤſcht, in welcher er bis⸗ 


her geſeſſen. Das Sturzbad der Thränen, die der harte 
Harpagon uͤber ſeine ungluͤcklichen Mitmenſchen weint, 
iſt ein modernes Luftbad. Nichts als Wind! — 

Als Metellus noch ſeinem Fuͤrſten nahe ſtand und 
deſſen Guͤnſtling war, empfing er, wohin er ſich nut 
wendete, ein Regenbad von Schmeicheleien. Dies hat 
ſich in ein Sturzbad kraͤnkender Vernachlaͤßigungen ver? 
wandelt, ſeitdem er von ſeiner Hoͤhe geſtuͤrzt iſt. 
Dieſe und noch viele nicht mit aufgezaͤhlte Arten 


von Sturzbädern bilden die fortwaͤhrende Suͤndfluth, in 


welcher alle Offenheit, Treue, Redlichkeit, wahres Ber 
dienſt, hinweg getrieben werden. Nur Paar und Paar 
kann ſich auch vor dieſer retten, wenn zwei liebende 
Herzen, die ſich gegenſeitig allein die Welt ſind, ſich in 
ſtille Unbemerktheit zuruͤckziehen, und durch leicht De 
friedigte Genuͤgſamkeit ſich auf den wild heranſtuͤrzen⸗ 
den Wellen erhalten. 

Mögen fie es nicht verſuchen, eine Taube auszu— 
ſenden, ob draußen Frieden ſei; die Taube wurde, wi 
jede Sanftmuth und Beſcheidenheit, nur von der Menſcht 


hohlen Zahne der zermalmenden Mißgunſt vernichtet 
werden. Doch merket Euch, daß jene Taube Noc 
ein Oelblatt vor den Mund nahm, um anzuzeigen, da 
draußen ſich ſchon die Waͤſſer anfingen zu beruhigen, 
und nehmet daher auch ein Blatt vor den Mund, we 

r mit der Außenwelt in Ruhe und Frieden lebe 
wollt! Julius Sincerus. 


Vierſylbiges Räthſel. 


Die erften drei 25 60 1 
folgende Buchſtaben des A. B. C; die vierte S e⸗ 
auch einen deutſchen Buchſtaben. Das Ganze ſind erhalten. 
ſchwiſter, die ſchon ſeit Erſchaffung der Welt alles Leben er 
SD 


heit gerupft und als ein angenehmer Biſſen von dem 


5 inander 
nennen drei hinter N 


Reife um 


** In der Kathedratkirche der Auferſtehung Chriſti 
zu Moskau befindet ſich unter den dortigen ungeheuern 
chaͤtzen der ganze Berg Sinai, von reinem Dukatengolde, 
welchen Potemkin der Kirche geſchenkt hat. Er erhebt. feine 
zackigen Spitzen hinter dem Altare im Allerheiligſten. Ein 
goldener Moſes, mit goldenen Geſetzestafeln, ſteht auf ſei⸗ 
nem Gipfel. In dem Berge iſt eine Hoͤhle, in welcher 
ein kleiner Sarg ſteht, fuͤr die Aufbewahrung des geweih⸗ 
zen Brotes beim Abendmahle. Das Ganze ſoll 12,000 
ukaten wiegen. Ein prachtvolles Evangelium, welches 
atalia Nariſchkin, Mutter Peter des Großen, der Kirche 
geſchenkt hat, iſt fo groß, und hat einen Deckel, der fo mit 
old und Edelſteinen uͤberladen iſt, daß es immer von 
zwei kraͤftigen Maͤnnern getragen werden muß. Es ſoll 
nicht weniger als vier Pud Schwere haben. Es iſt ein 
deſenhafter Diakonus an der Kirche angeftellt, der ſich zu— 
weilen etwas zeigen will und die ganze Laſt, wie der heis 
lige Chriſtoph, auf ſeine Rieſenſchultern nimmt. Es wird 
as Evangelium übrigens nur vier Mal im Jahre an ho: 
hen Feſttagen gebraucht. Die Smaragden, die den Deckel 
$mücen, find zollang. Der Einband des Ganzen hat 
200,000 Silber- Rubel gekoſtet. 5 
. Oſſin der III. hoͤchſt ſeeligen Andenkens, ſchrieb 
lng Jahre vor Chriſti Geburt eine Naſenſteuer in Schwe⸗ 
en aus. Damals ſcheinen ſubalterne Beamte von ihren 
orgeſetzten noch nicht bei der geringfuͤgigſten Veranlaſſung 


Naſen erhalten zu haben, ſonſt haͤtten die armen Leute 


bei einer Beſteuerung noch auf ihren Gehalt darauf zah⸗ 
n muͤſſen. 
1 In Baiern darf die Leipziger allgemeine Zeitung 
icht mehr durch die Poſt bezogen werden. Es iſt dies 
1 foͤrmliches Interdiet, das aber dem Blatte durchaus 
cht ſchaden wird, da man daſſelbe um einige Tage ſpaͤter 
auch den Buchhandel haben kann. Die Leipziger allge: 
anne Zeitung ſpricht ſich Über die Zeitverhaͤltniſſe freimuͤthig, 
er immer im wuͤrdigen Tone aus. In China darf die 
Pe achener politiſche Zeiturg ſogar zu Schlafmuͤtzen ver: 
set werden, alſo in 1mittelbare Berührung mit den 
Pen der Unterthanen kommen. 
| ei „ Mehemed Ali beabſichtigt, in einem geachteten 
a unäiger Verlage ein Buch, das Reſultat vieljaͤhriger Stu: 
. herauszugeben. Das Buch führt die Ueberſchrift: 
Aal kleine, aͤgyptiſche Briefſteller, oder: Anweiſung, ſehr 
w tieuſe, bisweilen auch ſehr grobe Briefe zu verfaſſen, 
leder Art, daß fie der Empfaͤnger für zuckerſüße Hoͤflich⸗ 
don halten muß. Nebſt einem Anhange: der aͤgyptiſche 
darch ämentenmacher, Anleitung, wie man es im Leben 
Inn Döflichtei immer weiter bringen kann.“ Das Buch 
ur mmtlichen Diplomaten der Gegenwart gewidmet, und 
hm das wohlgetroffene Portrait Chostew Paſcha's ge⸗ 
eat. Mehemed Ali beſteht darauf, daß ſaͤmmtliche 
wplare in ruſſiſche Juchten gebunden werden ſollen. 


\ 
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die Welt. 


Durch die Pforte werden die Großmaͤchte etzt 
ſchon zum dritten Male — zum Handeln aufgefordert. 
Dieſe ſcheinen aber die Gegenwart als einen großen po— 
litiſchen Sabbat betrachten zu wollen, an dem das Han— 
deln verboten iſt. Auch druͤckt ſich die Pforte nicht aus, 
ob die Großmaͤchte en gros oder en detail handeln 
ſollen. Wahrſcheinlich werden ſich die orientaliſchen Anger 
legenheiten zu einem Kleinhandel geſtalten, wobei Stuͤckweiſe 
die Tuͤrkei Abgang finden wird. 

Die dichtenden Schuhmacher, die Hans Sachſe, 
ſind als veraltet aus der Mode gekommen. Jetzt tritt eine 
andere Gilde, die der „Baͤcker“ hervor. Rebouls, der Ta— 
lentbegabte, oͤffnete die Bahn, und jetzt wird der Troß nach— 
ſtuͤmmen. Schon regen ſich begeiſterte Baͤcker in Frankfurt 
a. M., Hanau, Offenbach. Leider iſt jetzt auch ſchon das 
Gebaͤck, das ſie liefern, mehr Dichtung als Wahrheit. 

Der Aberglaube in einigen Theilen Italiens uͤber— 
ſteigt alle Begriffe. Das fließend werdende Blut des heili⸗ 
gen Januarius, die fließend werdende Milch der Madonna, 
werden noch immer als Radikalmittel betrachtet, eine Land⸗ 
plage abzuhalten. Von dieſem fanatiſchen Spuke ſind aber 
auch gelehrte Maͤnner nicht befreit. So hat auch neulich 
der Abbate di Lucca, Herausgeber der Zeitſchrift Annali 
delle scienze religiose, in einer hiſtoriſch-kritiſchen Ab⸗ 
handlung über das Fluͤſſigwerden des Blutes St, Januarii, 
alle Einwendungen gegen dies Wunder gruͤndlichſt widerlegt. 

„ „Gutzkow's Savage“ ſchreien einige Regiſtratur⸗ 


* 


Leute der Kritik, „iſt kein Trauerſpiel! Es iſt auch kein 


Schauſpiel, viel weniger ein Luſtſpiel, noch weniger eine 
Poſſe. Ein Familiengemaͤlde iſt es auch nicht, man Eönnte 


es nicht einmal ein ſatyriſches Zeitgemaͤlde heißen — aber 
— aber — es iſt — wirklich eine geiſtreiche Unterhaltung 
für ein gebildetes Publikum. Das find Helden, dieſe Re⸗ 
giſtranten in der Kritik! Wo es nichts zu claſſificiren gibt, 
da find fie ungluͤcklich. 

Die waͤſſerigſten Gegenſtaͤnde der Neuzeit haben 
eine fuͤr ſich beſtehende Literatur hervorgerufen. Z. B. die 
Grafenberger Waſſerkur und in anderer Beziehung die Koͤlner 
Waſſer⸗ Angelegenheiten. Die erſtgenannte Waſſerliteratur 
hat doch ſchon Reſultate geliefert, die letztere verliert fi) 
immer mehr in die fandigen Niederungen des Rheins. 

Die neue Berliner Dinten-Fabrik (Mohrenſtraße) 
kuͤndigt „Univerſal⸗Vertilgungsmittel gegen Sommerfproffen 
und Sonnenbrand, gegen Fliegen, Motten und ergraute 
Haare“ an. Als ein Eckenſteher die Ankuͤndigung las, rief 
er aus: „Det is niſcht, det is keen Univerſal'ſcht““ „Wo 
fo?" entgegnete ein Anderer. „Det will ich Dich commu⸗ 
niciren. Weil fie gar keen Verdilgungsmittel wider den 
Durſt anzeegen, un dieſer moleſtirt unſer eenen mehr als 

die Motten.“ £ 

Kuͤrzlich iſt in Wien unter dem Titel: „K. K. 
Patent- Lufteiſenbahn von Clegg,“ eine kleine aus dem 


mit 


Engliſchen tıberfeste Broſchüre erſchienen, deren Zweck iſt, 
nunmehr auch das deutſche Publikum mit jener hochwichti⸗ 
gen Erfindung bekannt zu machen, deren erſte Probe vor 
etwa fünf Monaten ganz England in Erſtaunen und Be⸗ 
wunderung verſetzte, und deren praktiſche Ausfuͤhrung (wie 
dies bereits in England im Werke iſt) dem ganzen bisheri⸗ 
gen Eiſenbahnſyſteme eine neue Geſtalt, einen neuen Um⸗ 
und Aufſchwung zu geben verheißt. Die bewegende Kraft 
wird durch Luftpumpen, welche von Dampfmaſchinen in 
Bewegung geſetzt werden, erzeugt. Beide Maſchinen befin⸗ 
den ſich in kleinen Haͤuſern, welche in der Entfernung von 
einer zu drei lengliſchen) Meilen auf der einen Seite der 
Bahnſtrecke angelegt ſind. Auf der Bahn ſelbſt befindet 
ſich zwiſchen den Schienen eine Hauptroͤhre, welche mit den 
erwähnten Pumpen in Verbindung ſteht, und durch letztere 
luftleer gemacht wird. Der in der Roͤhre ſich bewegende 
Kolben (Piston) wird, vermöge der auf ihn druͤckenden 
atmosphaͤriſchen Luft, durch den luftleeren Raum vorwaͤrts 
getrieben, und zieht, mittelſt eines ihn und den Wagenzug 
verbindenden Armes, jenen auf der Oberflaͤche der Bahn 
mit ſich fort. Das Maaß dieſer Kraft, ſo wie das daraus 
entſpringende Verhaͤltniß der Wirkung, haͤngt von der in 
der Beſchaffenheit des Terrains bedingten Groͤße der Ma⸗ 
ſchine ab. Die ungemein ſinnreiche Art, in welcher durch 
den erwähnten Arm die Verbindung des Kolbens in der 
Roͤhre mit dem Wagenzuge auf der Bahn bewerfftelligt 


iſt, bildet das Eigenthuͤmliche der Clegg ' ſchen Erfindung. 


Die zu erwartenden Reſultate der neuen Erfindung liegen, 
nach den bisherigen Eiſenbahnerfahrungen, außerhalb aller 
Berechnung. Das Beiſpiel Englands, naͤmlich die nach 
dieſem Syſtem jetzt im Bau begriffene Bahn, unter dem 
Titel: „Birmingham Bristol Thames Junction Line,“ 
deren Vollendung und Eröffnung man in dieſem Des 
cember entgegenſieht, wird ſicherlich die letzten, noch etwa 
vorhandenen Zweifel beſeitigen und ein Werk in's Leben 
rufen, bei deſſen erſtem Verſuche, am 19. April 1839, wie 
das einſtimmige Zeugniß ſaͤmmtlicher Londoner Blaͤtter be⸗ 
weiſt, ganz England in den Jubelruf der Bewunderung ein⸗ 
ſtimmte. Der Unternehmer jenes großen Werkes, zugleich 
Eigenthümer der neuen Erfindung, befindet ſich gegenwaͤrtig 
in Wien, und es iſt zu hoffen, daß die von ihm bereits 
eingeleiteten Unterhandlungen einen raſchen, zum Ziele fuͤh⸗ 
renden Fortgang haben werden; da gerade fuͤr dieſes Land, 
der Beſchaffenheit ſeines Bodens nach, das neue Syſtem 
von unberechenbarer Wichtigkeit und kaum zu ermeſſenden 
Folgen ſein muß. 

, Ju einem engliſchen Blatte ſchreibt ein Londoner 
Handelsmaun: „Ich wünfchte, Sie könnten eine Sendung 
deutſcher Meſſerſchmiedearbeiten ſehen, die heute auf dem 
Zollhauſe viſitirt wurde. Ihre faſt gleiche Güte mit dem 
engliſchen Fabrikate und ihre Woyhlfeilheit laſſen uns fuͤr 
Birmingham und Sheffield zittern. Wir koͤnnen ſie nicht 
vom Markte ausſchließen; das tyranniſche Mitte vermag 
das nicht mehr. Englands unglückliche Fabrikarbeiter werden 
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Hungers ſterben, oder an den Bajonnetten der engliſchen 
Soldateska verbluten: das iſt die Zukunft, die uns bevor 
ſteht. Aber noch Anderes ſteht in Aussicht: ein zu Grunde 
gerichteter Adel, verfallene Pachthaͤuſer, brachliegende Felder, 
ein zerſtuckeltes und zerfallenes Reich — das werden die 
Früchte der blinden Selbſtſucht unſerer Grundeigenthuͤmer 
und Kornwucherer ſein.“ 

„, Zur Bewerbung um die vom 
dow in Petersburg ausgeſetzten Preiſe, ſind 24 Werke, 
groͤßtentheils in ruſſiſcher Sprache, eingegangen. Einige 
von denſelben wurden des halben Preiſes, 2500 Rubel, fut 
wuͤrdig erachtet; mit dem ganzen, 5000 Rubel, dagegen 
nur folgende belohnt: 1) die von dem Moͤnch Hyacinth 
verfaßte „chineſiſche Grammatik,“ und 2) „die Taktik, 
verfaßt vom Generalmajor Medem. < g 

“ Die Univerſitaͤt Kaſan erhält für die orientaliſche 
Literatur immer groͤßere Bedeutung. Außer den Lehrſtüh⸗ 
len der mongoliſchen und chineſiſchen Sprache, beſteht dort 
auch ein Lehrſtuhl der armeniſchen, mit welchem ein Gehalt 
von 4500 Rubeln verbunden iſt. 

, Neulich las man in dem L. Wochenblatte fol 
gendes Dienſtgeſuch: „Ein chemiſch geprüfter junger Mann, 
der auch laboriren kann, ſucht eine Anſtellung in einer 
Apotheke.“ 

In Nordamerika macht jetzt die hoͤhere Tanzkunſt 
Furore. Demoiſelle Fanny Elsler iſt dahin berufen und 
iſt von Paris nach Liverpool gegangen, um von dort auf 
einem engliſchen Dampfboote nach New: York uͤberzuſchiffen 
Sie iſt für 60 Vorſtellungen engagirt (30 in New⸗ Der 
15 in Boſton und 15 in Philadelphia) und erhält 00 
jede Gaſtrolle ein Honorar von 3500 Frances (gegen 9 
Thaler). Außerdem bezahlen die Directionen noch die 
ſten der Hin- und Ruͤckfahrt mit zuſammen 200 m 
Sterling. — Als der G ſche Fußbote davon hörte, jo 
er: „Nun, fobald mich meine liebe Frau wieder mit 22 
Toͤchterchen beſchenkt, will ich darauf halten, daß die 
geborne erſt tanzen und dann gehen lernt.“ ablt 

, Wer ſich gern putzt und zu den Stutzern gez er 
fein will, kann ſich nun je feine befondere Rangklaſſe et 
ſuchen, in welche er einregiſtrirt fein will. ieſe 15 
Sippſchaft hat naͤmlich jetzt in Paris ganz beſondere Name 
Obenan im erſten Range ſtehen der Löwe (Mon) une m 
Vernichtete (andanti); in Secunda ſitzen: der gelbe De gt 
ſchuh (gant jaune) und das junge Frankreich; dann 2 5 
der Dandy, dann der Vollblut und zuletzt die goldene uke 
gend (Jeunesse dorée). Es muß ein feeliger 0 
„gelber Handſchuh“, oder „Vollblut“ die 
der Damenwelt auf ſich zu ziehen. d 

5 Laͤndlich, ſiclich! Baſteht ſich, wenn es zu er 
recht iſt. Wer dies Sprichwort als eine Fama — 5 aus 
Vorurtheile brauchen und den alten Sauerteig 5 435 
fegen, den Schlendrian nicht ablegen will, verdrehe ehort 
denn, was nicht mehr Sitte ſein kann und darf — 9 
nicht mehr in's Land. f =. 
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Inſerote werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 
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Den 17. December. 1) Noch iſt es Zeit. Schauspiel 
in 3 Akten, v. A. P. 2) Der Garde⸗Lieutenant. Luſtſpiel, 
in 1 Akte, nach dem Franzoͤſiſchen, von * fi 


Die drei Sterne bezeichnen ein Mitglied unſerer Buͤhne, 
das zu den drei Sternen unſerer Komik gehoͤrt. Das 
Stuͤckchen iſt gut bearbeitet, unterhaltend und wurde be⸗ 
friedigend dargeſtellt. 5 

Den 19. December. Minna von Barnhelm. Luſt⸗ 
ſpiel, in 5 Aufzuͤgen, von Leſſing. 

Der Folge von vortrefflichen Vorſtellungen, welche 
uns das recitirende Schauſpiel geliefert hat, reihte ſich Leſ⸗ 
ſings herrliches Werk, Minna von Barnhelm an, und ward 
in einer Vollkommenheit dargeſtellt, wie es von den Kuͤnſt⸗ 
lern, die hier zuſammenwirkten, und bei welchen eine ſolche 
Stoͤrung, wie zuletzt im Clavigo vorfiel, nicht denkbar iſt, 
auch nicht anders zu erwarten war. Es wuͤrde uͤberfluͤßig 
fein, die Handlung des Stückes zu erzählen, da daſſelbe feit 
einem halben Jahrhundert auf der Buͤhne ſich erhält und 
immer gern geſehen wied. Es iſt ein Acht deutſches Stuͤck, 
die Blüthe der nach dem Frieden von Hubertsburg erwa⸗ 
chenden dramatiſchen Poeſie, von einer rein hiſtoriſchen Be⸗ 
deutung, in welchem das allgemein Ausgleichende und Ver— 
ſöhnende vorwaltet, und demſelben einen hohen Reiz gibt. 
Die maͤnnlichen Charactere ſind nicht bloß mit Verſtand, 
ſondern auch mit einem ſchlagenden Witz und mit epigram⸗ 
matiſchem Feuer gezeichnet, über welches wiedernm eine un⸗ 
endliche Gemüthlichkei ausgegoſſen iſt, um es zu mildern. 
Die etwas zu, preciöſe Liebe, welche zwiſchen Tellheim und 
Minna waltet, ſchadet dem Eindrucke des Ganzen nicht, da 

ſie von der ſchelmiſchen Franziska, abſichtlos, aber um ſo 
wWirkſamer, parodirt wird. In dieſem Sinne hatten auch die 
Künſtler die Rollen aufgefaßt, und es darf nur die Beſez⸗ 
ung genannt werden, um jeden zu Überzeugen, daß die 
Darſtellung vortrefflich ſein mußte. 
Mad. Laddey, die liebende, verſchmaͤhte, aber auf 
daz Herz ihres Tellheim ihren Sieg bauende, und dabei von 
Schelmerei und Schadenfreude nicht freien Minna, Heer 
addey, der im Kriege etwas rauh gewordene, an feinem 
kitlichſten Punkte der Ehre empfindlich verletzte Tellheim, 
der bei der hoͤchſten Vortrefflichkeit des Characters den Dienſt 
eſer erhabenen Göttin, zum Gögendienft zu verwandeln, hin⸗ 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 5 ; 
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geriffen iſt; Herr Pegelow (Paul Werner) der brave Mann, 
deſſen Anhaͤnglichkeit an feinen Major die Gefahren des 
Krieges geftählt haben; Herr L'Arronge, der treue Reit⸗ 
knecht, deſſen treffliches Gemuͤth nur eine rauhe Schaale 
uͤberzieht; Herr Mayer, der ſchmiegſame, alles belaus 
ſchende Wirth, der ſich fuͤr zeitlichen Gewinn gern treten 
läßt; Mad. Juſt, die tief trauernde Wittwe, die ſchon 
im hoͤchſten Mangel die Schuld ihres Mannes nicht vergißt, 
um deſſen Ehre zu erhalten; Herr Wolff, der Gluͤcksritter 
Riccaut de la Marliniere, ein armfeliger Franzoſe, wie 
man ihn noch findet, welcher das Franzoͤſtſche mit großer 
Gelaͤuſigkeit ſprach; Dem. Laddey, das ſchelmiſche und 
doch natuͤrliche Kammermaͤdchen, das Ideal einer Soub⸗ 
brette; Alle wandten ihre Kraft und Kunſt an, um Leſſings 
Namen ein wohlgefaͤlliges Opfer zu bringen, und es gelang 
durch das herrliche Zuſammenwirken. Soll denn doch et⸗ 
was getadelt ſein, ſo wuͤnſchen wir, daß Dem. Laddey, 
wenn ſie das minaudirende und ſchnatternde Kammermaͤd— 
chen gibt, etwas deutlicher ſpreche, man kann raſch und 
doch deutlich, und man kann in einem mittleren Tempo 
ſprechen, und dem Zuhoͤrer muß es doch als raſch klingen. 
Deutlichkeit bleibt aber immer die Hauptſache, denn was 
helfen die ſchoͤnſten Phraſen und die witzigſten Reden, wenn 
man nur die Haͤlfte der Worte verſteht, etwas liegt darin, 
daß Dem. Laddey ſich oft zu ſehr dem Mitſpielenden zu⸗ 
wendet, und vergißt, daß, nach einer alten Regel, drei vier⸗ 
tel des Geſichts im Augenblick des Sprechens nach den Zu⸗ 
ſchauern hingerichtet fein muͤſſen, dann aber ſpricht fie auch, 
wenn ſie naiv ſein will, zu hoch, — ihre Mama ſpricht 
dann auch im Kammertone, aber dem Zuhoͤrer entgeht keine 
Sylbe, und doch haben beide viele Aehnlichkeit. Das Haus 
war außer von den Abonnenten ſchwach beſetzt, vielleicht 
war daran die Kaͤlte Schuld. Da Goͤthe's Clavigo und 
Leſſings Minna von Barnhelm nicht einluden, ſo wollen 
wir wuͤnſchen, daß wenigſtens das dritte Meiſterwerk, Schil⸗ 
leis „Don Carlos“, welcher in bieſen Tagen zur. Aufführ 
rung kommt, nicht unberuͤckſichtigt bleibe, dann find uns 
drei Meiſterwerke von den drei Heroen unſerer dramatiſchen 
Poeſie kurz hinter einander vorgeführt worden, wofuͤr wir 
Herrn Laddey unſern herzlichſten Dank ſagen. — 

r. 
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Kajütenfracht. 


— Die Weihnachts- und Neufahrszeit wird dieſes Mal 
gar Mannigfaches zu ſchauen und zur Unterhaltung bieten. 
Aus Wien iſt bereits ein Kosmoramen- und anatomiſches 
Kabinet angelangt, in welchem letztern aus Holz und Wachs 
angefertigte Figuren Jedem ein intereſſantes Bild darbieten, 
wie es im Innern des Menſchen ausſieht. Herr Gregoro: 
vius eroͤffnet ein Zaubertheater, der Rathsweinkeller wird in 
feinem Hauptſaale prachtvoll decorirt und auch die Nebenzim— 
mer und Gänge find neu ausgeſchmuͤckt. Aus der ber 
ſuchten Weinhandlung des Herrn Leutholz wird nicht nur 
der harmoniſche Glaͤſerklang, ſondern auch liebliche Muſik 


ertoͤnen, und in der Weinhandlung des Herrn Aycke wer⸗ 


den großartige Anſtalten getroffen, um die Gaͤſte eben ſo 
zu uͤberraſchen, wie ſie durch Getraͤnke und Speiſen dieſel⸗ 
ben ſtets zu befriedigen ſtrebt. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Neu fahrwaſſer, den 18. December 1839. 

Es gewaͤhrt einen hoͤchſt intereſſanten Anblick, wenn man 
Cags zuvor mit einem Boote über einen nicht unbedeutenden 
Fluß, wie die Weichſel, fährt, und 18 Stunden ſpaͤter demſelben 
in feiner ganzen Laͤnge und Breite mit einer Eisdecke überzogen 
ſieht, auf der Waghalfe verſchiedener Art, die Kraft der neuen 
Straße unterſuchen, und wenige Stunden ſpaͤter, ein von Strauch⸗ 
werk begrenzter und mit Brettern belegter Weg über eine Fluß⸗ 
ſtelle führt, wo Wind und Strom oft den ganzen Winter bins 
durch dem Faͤhrmann fein Obulus ſichern. So eben war's zwi⸗ 
ſchon den 4. und 5. d. M., denn bis zur Hafenſchleuſe hin ſtand 
das Eis fo feſt, daß die Fiſcher darauf ihren Geſchaͤften nachge⸗ 
hen konnten. Nur 3 Bordinge, die der nächtliche Froſt mit ih⸗ 
rer Ladung in der Gegend der Legan uͤberraſcht hatte, mußten 
noch nach Fahrwaſſer und ſomit waren hunderte von Arbeitern 
damit beſchaͤftigt, fuͤr ſie einen Kanal zu eroͤffnen und ſie durch 
dieſen bis zum Hafen hinzuſchleppen. Natuͤrlicherweiſe fror dieſe 
Strecke nicht fo raſch und fo feſt wieder zu, woher es geſchah, 
daß am 11. d. M., nachdem ſchon mehre Schlitten verſucht hat⸗ 
ten, die Weichſel, wie die Lacke zu befahren, in der Gegend der 
Legan zwei derſelben einbrachen. Der erſtere gehörte einem Lohn- 
fuhrmann, und es koſtete viele Muͤhe, die beiden Pferde zu retten, 
obgleich es gegen 4 Uhr Nachmittags war. Der andere aber ein 
privater Einſpaͤnner brach mit feinen 2 Damen Abends gegen 10 Uhr 
ein. Denn eben als Herr Zimmermann, der Leganbeſitzer, ſich 
zu Bette legen wollte, wurde mit dem Rufe um Hilfe an ſeine 
Hausthüre geſchlagen. Sogleich war dieſer Ehrenmann auch be⸗ 
reit, wie bereits den erſten Schlitten geborgen hatte, auch hier 
hilfreiche Hand zu leiſten, ob er gleich nur ſeinen Knecht und 
fein Dienftmäochen, fo wie den fpäter dazu gekommenen penſionir⸗ 
ten Wallmeiſter Schindler dabei thätig machen konnte. Unter je 
dem Fußtritte aber krachte die duͤnne Eisdecke und beſonders war 
die Stelle aͤußerſt gefährlich, wo der Schlitten eingebrochen war, 
denn dort hatte das Eis nur eine Dicke von 1½ Zoll. Trotz 
dem aber mußte das Pferd erſt gegen den Strom gekehrt und 
demſelben ein Brett unter gebracht werden. Herr Zimmermann 
beſorgte das Meiſte allein, weil durchaus nicht Mehre auf einem 
Platze ſtehen durften. Und ſo iſt es dieſem Manne allein zu 


danken, daß Nichts verloren ging. Des andern Tages wurde 
von der e das Eis der Weichſel näher uncerſuch, 
und fo ergab ſich denn, daß die größte Dicke deffelben nur 430 7 
ſtellenweiſe aber auch nur einen halben Zoll, im Allgemeinen 7 
nur 2 Zoll betrug. Das hat denn auch veranlaßt, daß di 
Fahrt auf der Weichſel vortäufig eingeſtellt iſt. — Bald aber 
hätten wir aber auf dem feſtem Lande etwas Aehnliches erleben 
konaen, wenn wir in der Nacht vom 6. zum 7. d. M., ganz 25 der 
Nahe der Schleuſe, zu Wagen den Weg paſſirt batten. Denn 
in dieſer Zeit machten die Wächter der Hafen⸗Inſpection die Nazelne 
daß der Boden daſelbſt plötzlich geſunken und dadurch ein Loc 
erzeugt worden war, das uͤber 8 Fuß Tiefe, eine Laͤnge von I 
und eine Breite von 6 Fuß hatte. Natuͤrlich wurden noch in 
der Nacht alle möglichen Vorſichtsmaßregeln angewendet und Zu⸗ 
ges darauf die Bemerkung gemacht, daß der diesjährige ſtarkt 
Strom der Weichſel, unter der Hafenmauer, den Grund ſo aus? 
gefpütt haben müsje, daß der obere Boden, feiner Grundſtuͤge bes 
raubt, nothwendig habe ſinken muͤſſen. Vor ungefähr 8 Tagen 
wurde hier überall ein junger Handlungsdiener geſucht, und ne 
er nicht gefunden wurde, obgleich feine Dienſtgeſchaͤfte ihn ef 
hierher brachten, fürchtete man, er ſei ein Opfer des jungen Gi 
ſes geworden. Es hat ſich aber fpäter ergeben, daß derſelbe mit 
defectirten 500 Rthir. eine Reiſe mit der Schnellpoſt nach so 
nigsberg angetreten habe, woſelbſt man bereits den Verlornen 
in Sicherheit gebracht haben ſoll. — Uebrigens iſt es in unſerm 
Hafenorte uberall lautles geworden, denn felbft die Tanzhäuſct 
haben die Wochenmuſik eingeſtellt, weil der oͤſtliche Wind kein 
uͤberſeeiſchen Tänzer herkommen ließ. Vielleicht haben die 
am 13. angelangten Schiffe dergleichen Artikel mitgebracht. 7 
Indeſſen eine ſogenannte große Tanzſtunde erfreute in dem dazu 
wohleingerichteten Gaſthauſe zum Stern nicht nur die Jugend, 
für die dieſelbe beſonders beſtimmt war, ſondern das gute Ar“ 
rangement ſowohl der Tanzlehrerin Mad. Schultz (geb. Kotzer), 
als auch des Localbeſizers in Hinſicht des Wuͤnſchenswertheſtel, 
war Aufforderung für die anfänglichen Zuſchauer ebenfalls Tanz 
verſuche und überhaupt es fo zu machen, daß der ungeftörtelt 
Teohfinn die Theilnehmer recht lange zuſammenbleiben ließ. 7 
Endlich iſt es denn auch den Bemühungen unſeres Kirchencolle 
giums gelungen, die Erlaubniß zu erwirken, der neuen Kirch 
einen Thurm geben zu können und werden die Koſten daf 
durch freiwillige Beitrage zuſammengebracht. — Der neue W 
wird noch immer ſehr belebt durch die Getreidetransporte, di 
hier in langen, die Straße ſehr demolirenden Reihen kaͤglich 975 
ſehen werden, und ſo duͤrfte denn in dieſer Jahreszeit wohl = 
Legan noch das einzige Gaſthaus fein, das ſich eines Verkehr 
erfreute; denn die hieſigen find fremdenleer, wenn nicht, wie e 
kurzlich der Fall war, ein Schlitten worin zwei Damen in 117 
gleitung eines Herrn, vor einem derſelben hielt, und die Ga 8 
während einer guten Stunde 2 Gläſerchen Thee a 1 Sgr. * 
brauchten. — Am 15. d. M., Abends 6 uhr, erreichte endli 
das Danziger Dampffchiff „Ruüchel⸗Kleiſt“ von 55 Pferde Kron 
den hieſigen Hafen. Es war namlich am 14. Morgens 5770 
Swinemuͤnde mit der Gewißheit fortgegangen, bereits yo 
fruͤh hier einzutreſſen. Allein der unverhoffte hohe Seegang . 


| bot die volle Kraft anzuwenden, daher die Verſpaͤtung. 3 


Engländern hierher gebracht, iſt das neue Schiff mit feiner 90 
geſtrichenen Kajuͤte ic. in einem ſolchen Zuſtande, daß bene 
10 Menſchen vergebens bemüht geweſen find, in 15 Stunden Ri 
Reinigung zu bewirken, weshalb die projectirte Probefahrt w 
noch ausgeſtellt bleiben wird. Philota 


Verantwortlicher Nedacteur: Julius Gincerus, (Dr. Easter) 
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Marktbericht vom 16. bis 20. December 1839. 


Seit voriger Woche iſt eine bedeutende Veränderung an un⸗ 
ſerm Getreidemarkte vorgegangen, nicht nur die Preiſe haben ſich 
etwas gebeffert, ſondern es iſt im Ganzen mehr Leben eingetre⸗ 
ten, und es findet ſich Kaufluſt, nur iſt es zu verwundern, daß 
er Begehr nach Roggen ſich gar nicht finden will, da ſelbſt im 
Lande die Preiſe davon höber ſtehen als hier, und man ges 
wöhntich für 115—1 16pf. Roggen I Kthtr. zahlt und von die ſem 
rtikel jetzt ungewöhnlich viel in jeder Wirthſchaft verbraucht 
wird, jedoch Gerſte, Erbſen und Bohnen verhaͤltnißmaßig gegen 
Roggen zu hoch bezahlt werden, weshalb nun ein Jeder Alles 
was er nur von feinen Getreide-Arten eruͤbrigen kann zu Markte 
bringt, und die Conſumption ganz auf den Roggen, der ſchlecht 
bezahlt wird, hinweißt. Zum Frühjahr muß es ſich zeigen, ob 
dieſes Verfahren viel Einfluß gehabt, da dadurch viel von dem 

orrath der Landleute verbraucht fein wird. Weisen wird hoch- 
bunter 125—130pf. mit 75—80) Sgr., bunter 120—128pf. 60 
bis 72 Sgr., ordinairer 50—55 Sgr. bezählt. — Roggen 119 
bis 123pf. 30—33 Sgr., 110—118pf. 22½—29 Sgr. — Erb: 
fen 30— 40 Sgr. — Gerſte Jzeil. 101—108pf. 30-34 Sgr., 
00100 pf. 2125 Sgr., zeil. 105—113pf. 33—40 Sgr. — 
Schweinebohnen 37—42 Sgr. — Hafer 16 - 19 Sgr. — Buch⸗ 
weigen 22¼—30 Sgr. pro Scheffel. — Mit Spiritus ift es 
flau und wenig Kaufluft. Kartoffelſpiritus 80% 14-14% Rthlr. 
Hieſiger Kornſpiritus 83% 21—22 Kthir. pro Ohm. 
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7 Einem werthgeſchaͤtzten Publikum und beſonders W 
k SE meinen hochgeehrten Kunden erlaube ich mir hiemit 7 
die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meine 3% 
Wohnung und meinen Laden von der Heligengeiſt⸗ gg 


gaſſe nach dem Hauſe Langgaſſe Nr. 404, 4 
dem Rathhauſe gegenuͤber, verlegt habe. 5 
Ich empfehle jetzt meine vollſtaͤndig aſſortirte dr 
= Papiers, Schreib» und Zeichnen⸗Materialien⸗Hand⸗ 8 
lung. Auſſerdem führe ich ſtets ein Lager der ver- a 
N fchiedenartigften Pappwaaren und viele ähnliche Arti- , 
As kel, die zu dieſer Branche gehoͤren. Auch werden 
bei mir nach wie vor ſämmtliche Buchbinder⸗ und DE 
die damit verbundenen Galanterie-Arbeiten auf Dr sh 
gg, fellung geliefert, 
Indem ich Einem geehrten Publikum für das 8 
mir bisher ſo guͤtig geſchenkte Vertrauen hierdurch 
Has danke, verbinde ich mit dieſer Anzeige zu⸗ 8 
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gleich die Bitte um fernere Gewogenheit, da es J. 
Eſtets wie bisher mein Streben bleiben wird, mich 
deſſen wuͤrdig zu zeigen. 
W. F. Burau. 


C6 dp b hb db k 


Zur ſauberſten Ausführun: von 
Druckauftraͤgen aller Art, ae ſich er⸗ 


haft die Gerhard ſche Buchdruckerei, 
Langgaſſe Nr. 400. 


Ergebenſte Anzeige, daß wie, wir im vorigen Jahre, 
unſer Local zu den bevorſtehenden Weihnachtstagen auf das 
Geſchmackvollſte zur Bequemlichkeit der, uns mit ihrem Be⸗ 
ſuche beehrenden reſp. Gaͤſte, wohl eingerichtet haben; auch 
fuͤr angenehme muſikaliſche Unterhaltung iſt geſorgt. Auch Er⸗ 
friſchungen jeder Art, ſowohl Conditoreiwaaren, Reſtaura⸗ 
tion, Getränke aller Art, beſonde 's aufmerkſam auf guten 
Wein, iſt unſer Hauptaugenmerk ſtets geweſen. Auſſerdem 
empfehlen wir unſern reichhaltigen Vorrath von Marzipan, 
beſonders Natural-Confecte, Bonbon, gebrannte Mandeln, 
Makronen, Zucker- und Roſennuͤſſe zu den gewöhnlichen 
Preiſen dem uns beſuchenden, geehrten Publikum. 

C. V. Richter & Comp. 
3 0 — 

Friſchen großkoͤrnizen Aſtrachan. 

Caviar und große fremde Haſelnuͤſſe empfiehlt 


Andreas Schultz, Langgaſſe Nr. 514. 


Zum diesjaͤhrigen Weihnachten em⸗ 
pfehle ich auſſer vielen andern Arti⸗ 
keln eine große Auswahl fertiger Dapp: 
waaren, die ſich zu Geſchenken beſon⸗ 
ders eignen. Saͤmmtliche Artikel ſind 
in meinem Laden aufgeſtellt und em⸗ 
pfehle dieſelben zur geneigten Beach⸗ 
tung. W. F. Burau, 

Langgaſſe Nr. 404. 


Unſer Lager von Buͤchern aller 
Art, namentlich von Jugendſchriften 
zu werthvollen Geſchenken, iſt dieſes 
Jahr beſonders reichhaltig und bietet 
des Anerkannten und Gediegenen Vie⸗ 
les dar. Wir empfehlen es zu beſter Benutzung in 
der Hoffnung allen billigen Anforderungen genügen zu koͤnnen. 

Buchhandlung von 857 Anhuth, 


Langenmarkt Nr. 432. 


Guten Biſchof die Flaſche zu zehn 


Silbergroſchen erhält man bei 
Bernhard Braune 


Ich habe jetzt auch ein 8 


Liepmann'ſches Oeldruckbild 


erhalten, und wird daſſelbe während der Weihnachtsmarkt, 
tage, vom 21. bis 24. d. M , in meiner Handlung zur 
Anſicht ausgeſtellt ſeyn. Gerhard. 
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ee : 
Das Pfund Marzipan verkaufe 
ich zu 24 Sgr. . 
C. G. Kruͤger. 


Von engl. großen u. kleinen Sopha⸗ 


Teppichen, Carpets (Beit⸗Teppiche), empfing in 
den neueſten Deſſeins und empfiehlt in großer Auswahl 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Mein wohl aſſortirtes Lager von Wachstuch⸗ 
Haaren alter Art, als: Pianoforte-, Tiſch-, Komme: 
den⸗ und Toilletten⸗Decken in jeder Größe und in den neue⸗ 
ſten Deſſeins, fo wie % und 1% breiten Wachsbarchent, 
Wachscambrie, Wachsleinwand und Wachstuch-Fußtapeten 
in ganz neuen Muſtern empfiehlt zu billigen Preiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Die unterzeichnete Weinhandlung empfiehlt ſich zum 
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte auf's Beſte mit dem Be⸗ 
merken, daß ſie nicht allein fuͤr warme Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke die größte Sorge tragen wird, ſondern daß fie auch 
fir die angenehmſte muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung des Pu⸗ 
blikums ſich bemuͤht hat. 

7 Carl Heinrich Leutholtz, 
Langenmarkt Nr. 446. 


Colorirte und ſchwarze Bilderbo⸗ 
gen in größter Auswahl find zu haben in der 
Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe Nr. 400. 


= 
— 


Die freundliche Wohnung in der zweiten, Etage mer 
nes Haufes, (Eingang Reitbahn Nr. 44) mit der ſchoͤnſten 
Ausſicht bis Über die Waͤlle hinaus, beſtehend aus 5 21 
mern, heller Küche zꝛc., mit doppelten Fenſtern verſehen 115 
zum groͤßten Theil ganz neu, iſt eingetretener Umſtön 
halber noch zu Neujahr, an ruhige Bewohner auf de 
Jahre für den feſten Preis von 120 Nthlr. zu vermiethen. 

J. S. Keiler 


In der Buchhandlung von. 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 


400, find folgende Kalender für 1840 zu haben: 
Königsberger Volkskalender, mi 


2 Stahlſtichen 10 Sgr. — Mit Papier dur 
ſchoſſen 10½ Sgr. 


Volkskalender von Gubitz, mit 120 Holt 
ſchnitten 12½ Sgr. 


Erfurter National⸗Kalender, m 


Schlachtenſcenen und Tableau, 12½ Sgr. 
Derſelbe mit dem Beiwagen, 22% En. 
Der Vote, mit Kunſtbeilage, 10 Sgr. z 
gellgemeiner Volkskalender Für 

Land: und Haus wirlhſcha ft, 

mit Kunſtbeilage 12 ½ Sgr. a 


Kll gemeiner Gewerbekalender 


mit Kunſtbeilage, 12½ Sgr. 


Zu 


weihnachtsgeſchenken 


für die Zugend und für Erwachſen⸗ 


erlaubt die unterzeichnete Handlung ſich ihr in dieſem Jahre beſonders reiches Lager von Büchern, Lithographien, Ku 
ſtichen, Landkarten und Atlanten, Vorſchriften und Vorlegeblaͤttern zum Zeichnen, fo wie auch eine 


große uswahl von hübſchen Kinderbeſchäftigungen 
dem verehrlichen Pubikum ergebenſt zu empfehlen; indem fie zu einem Beſuche ihres Geſchaͤftslokals hoͤflichſt einladet u 


mit Vergnügen alles vorgelegt, und nach Wunſch zur naͤhern Prüfung und Auswahl auch in die Wohnungen 
ſendet werden wird. 8 i 


Kunst- und Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe Nr. 400. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. ‘ 


